
Geschichtliche Entwickelung des Fremdwörter -
wesens .

welch gewaltiger Unterschied zwischen den Fremdwörtern im Deutschen

und den ausländischen Bestandteilen anderer Sprachen besteht , kann man am

besten ans der Geschichte des Fremdwortes in unserer Sprache ersehen . Schon

oben bei der Widerlegung der Rümelin ' schen Ansicht , daß wir die Fremdwörter

unseren großen Dichtern und Denkern und der Erhebung unserer Spräche zur

„ Llassieität " zu verdanken hätten , habe ich kurz aus diesen Punkt hingewiesen ,

ich möchte diesem aber noch einiges hinznfügen .

In alter Zeit hatte das Lateinische den größten Einfluß aus unsere

Sprache : wurde doch die ganze Anltur des Altertums und das Lhristentnm

zunächst durch diese Sprache uns vermittelt . Damals wurden aber die lateini¬

schen Ausdrücke im Deutschen ebenso behandelt wie die Fremdwörter bei anderen

Völkern , sie wurden deutscher Form und deutschem Alange angepaßt , sie wurden

Lehnwörter . Die deutsche Sprache , wie sie uns in den A ceisterwerken der mittel¬

hochdeutschen Zeit entgegentritt , zeigt eine große Feinheit und edelsten Wohllaut ,

und sie ist — von einigen französischen Fremdwörtern der lhofsprache abgesehen * )

durchaus rein und echt deutsch . Auch unsere jetzige Schriftsprache zeigt in

der ersten Zeit dieselbe Reinheit , man denke nur an die Schriften von chans

Sachs , Fischart und Luther . Aber sehr bald dringen lateinische Fremdwörtel¬

ei » . Durch das Wiederaufleben der Wissenschaften und durch die Einführung

des römischen Rechts wurde das Lateinische , das schon früher so großen Einfluß

gehabt hatte , allmächtig . Alle wissenschaftlichen Schriften wurden in lateinischer

Sprache abgefaßt : deutsche Bücher konnte ja , wie der Theologe Flacius äußerte ,

jeder Dorsküster schreiben ! waren die Gelehrten genötigt , statt des geliebten

Lateins Deutsch zu schreiben , so mischten sie möglichst viele lateinische „ terimni "

mit ein . „ was hetten wir noch zumal für ein sprach , wann die latcin nit wär ,

welches dem Teutschen nit eine kleine zier gibt " — so sagt der Verfasser des

ersten deutschen Fremdwörterbuchs , Simon Rot ft372 ) . Über die Sprachmengerei

in den Streitschriften zu Luthers Zeiten urteilt Rückert in der Geschichte der

neuhochdeutschen Schriftsprache II ^36 : „ Jene Sprachmengerei einzelner Latinis¬

men war häßlich genug , besonders da bei diesen Leuten — es bald die Diode

erforderte , es nicht bloß bei einem ganz oder halb fremdwüchsigen Worte bewenden

*) Man vergleiche die genauen Untersuchungen von G . Steiner (Bartsch , Germanistische
Studien II , 25Z — 258 ) und ks. Fischer (Bartsch , Germania 27 , 22s ) .
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zu lassen , sondern womöglich ganze Geschwader davon dein andächtig bewun¬
dernden Leser vorzusühren . Wie in den Kanzleien , so wurden auch schon in
den Studierstuben und vor dem Bücherschränke ganze Sätze geschrieben , die zur Hälfte
oder zu zwei Dritteilen lateinisch sind , wo das Deutsche nur als schleppentragende
Wagd die einzelnen Teile des Aufputzes demütig zusammenzuhaltcn hat . " Als
Beispiel dieser Gclehrtensprache führe ich einen Satz aus dem Gutachten der
Tübinger Zuristen - Facultät über eine Geisterbeschwörnngssachevom Jahre
ptzö an (vergl . Wilh . bhollenbach , Vilder aus Thüringen I . >ch f .) Dort heißt
es : — „ indem noch nicht gewiß , ob angeregte äußerliche inuonias , vi >n6S8 sts .
an erwehntem Zenner bey seinem Leben vorhanden gewesen , auch ub ntkestu
oomutoso mortitsro solche Flecken und stio-mutu proptsr sireulutionsm sunAuinis
tnrbutnm entstehen mögen , wie denn dergl . be ^ denen upoplsetisis und spllsptisir;
in uZons morti8 sonstitutis insgemein geschichet , und die sxsrstio srusntu psr
v8 und rslnxutio linouus u pnrul ^ si , impsäitu sirsulutions , und daß die Zunge
nicht schwartzbraun , sondern natürlicher Farbe anzusehen gewesen , vornehmlich da¬
her , daß dieses snbjsetuin nicht 8ut 'ko6ntions und von Erstickung ( !) gestorben ,
vielmehr vom eoinutoso ssä upoplsstiso utksstu kommen können , maßen die
beyden Personen in keinen : tuliu 'ins sru88iors geblieben , sondern bloß als un¬
empfindlich und einschlaffend verschieden , so wohl die Erfahrung giebet , daß
nicht allein der dick -Rauch der Kohlen , sondern auch 8ubtiles und u priori un¬
empfindliches ,nia8inu , 8ulpbur nursotisum genannt , ohne dergleichen dicken Rauch
einen Ulenschen tödten und umbringen möge , gestalt es nicht sullosunäo ,
8kä 8piritu8 iuiimul68 intru ssrsbrum st psr usrvos unäulunts8 suppriinenäo ,
ti ^ snäo st sxstino-usnäo geschieht , dahero aus angeführten Umständen ,
daß Uleber von denen Kohlen , oder so genanntem 6u8 8ulpimri8 in einen
elenden Zustand gesetzet , hingegen Geßner und Zenner gar dergestalt getödtet
worden , geurtheilet werden mag —

Zn diesem Schriftstücke kommt auf .5 deutsche Wörter bereits t lateinisches .
U) ie tief eingewurzelt diese schlechte Gewohnheit war , kann man aus dein
Dankschreiben , welches Valentin . Andreä nach seiner „ Aceeptation " in der
Fruchtbringenden Gesellschaft äs äuto s6 . December an die Gesellschaft
richtete (vergl . Zoh . Kelle , die Verwischung der deutschen Sprache , in der Zeit¬
schrift Nord und Süd ch82 S . 260 ) : „ Ich habe 8ulvu tlls8i Lu§u8t . sontsssionis
jederzeit vitiliAinsm , ultsrsutionsin und puKnusitutsm ubllorrirct . Und hätte so
gern mögen , ut omnss Zlnäii in vonisrs8 sxsolsnäo UAw äomini st sxssinäsnäo
inssiisi lolio sonrsr8i kusrint . wonnt wir dan zu tuhn genug haben würden .
— Das Wort UKide ist in Würbe sehr wohl verendert und reimet sich besser
aus mich , ĉ ui non tum t 's88U8 , (iuuin krnsiäus st putris snm . Das 8 )' inbolum
stsi u tuvents iuäisio proksstum , nehme ich jedoch tmnsMm bonum omsn nnt
Unterthänigkeit gehorsain an . Gb mir ferner ansuchen von nöthen oder E . F . G .
mich gnädigst vertreten wollen ; dero pro sonsiliutors ich ohne das höchst okli -
pjret , haben E . F . G . mir ferner gnädigst anzudeuten und haben in svsntnm
ich gleichwohl dieses wenige auf rutiüsution ausgesetzet . "
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5 -o schreibt ein Gelehrter nach seiner Aufnahme in eine Sprachgesellschaft ,

welche die Reinigung der Uluttersprache als ihr Hauptziel austrebtel

Diese gelehrte Unsitte hat lange Zeit bestanden . Als vor 200 fahren

Lhristian Thoinasius in Halle zum ersten Riale Vorlesungen in deutscher Sprache

zu halten wagte , wurde er heftig angegriffen und geschmäht : es gab eben

damals mehr als einen Delbrück , den solche „ Albernheiten " verdrossen . Erst

ganz allmählich hat sich die deutsche Wissenschaft von dein Gebrauche des

Lateinischen losgemacht , und wenn man die deutschen Gelehrten wegen ihres

Ulangels an Geschmack und Hormsinn anderen Völkern gegenüber nicht mit

Unrecht tadelt , so liegt dies wohl zum guten Teile an dem lateinischen Zopfe ,

der unserer Wissenschaft so lange angehangen hat . Was ist es denn anders

als ein Rest jenes alten , steifleinenen Gelchrtenstiles , wem : Rümclin von „ reci -

pierten " Fremdwörtern , von eurem „ Apparat fremdländischer Wörter " , von

„ Genuswort " , von „ legalen " Fremdwörtern , von „ akademischen Disciplinen "

redet ? Zu allen Wissenschaften kann man Hroben davon in Ulenge finden

aber auch in die Sprache des gewöhnlichen Lebens sind viele solche lateinische

Wörter und Redensarten cingedrungen und haben sich hier bis aus unsere Tage

erhalten . Zch erinnere an die bekannten Wendungen : etwas nä ooulo8 demon¬

strieren , tnbuln rn8n machen , nll n.b8urclum führen , etwas all notnm nehmen ,

n limino abweisen , in 8N6um ot WitKuinom übergehen , in oxtonso erzählen , oum

grnno 8nl >8 verstehen , nb ovo beginnen , in oorporo gratulieren , Fllotrin treiben ,

in 8N8 P 0 N80 lassen u . s. w . Ulan redet von einer ouptutio bensvolontino , von

einem Umeum , man schaltet mit einer Sache ncl libitum , die Behörden schicken

ihre Akten brsvi mnnu , 8ub tlllo (voto , potilions ) romi88ioni8 , man zahlt die

Zinsen ultimo Ulai buj . ( Kniu8 nnni ) , oder n . o . , auch er . chnni 6urronti8j , wer

keinen Wagen hat , der geht per pocls8 npoetolorum , komnrt er po8k ksetum , so

versteht cs sich per so , daß er ausgelacht wird , wenn inan ihn auch vielleicht

pro t 'ormn bemitleidet ; der Seitenbetrag heißt Intu8 , das Blatt tolium , der

Band volumen , die Seite pnAinn , und so geht es fort in iutinitum .

Vater und Sohn unterscheidet man durch eenior und junior , man wendet

Beispiele an mutntls mut -mäis , wer vor Gericht nicht erscheint , wird in nbsontln

oder in eontumnenrm verurteilt , der Bildhauer schreibt aus sein Werk inv . und

t 'oo . ( invonit , kooit ) , der Ulaler pinx . -"H oder llol . spinxit , üslinonvit ) , der Aupfcr -

stecher soulps . (seulpsil ) . Ungefähr drückt man aus durch oiren oder durch das

unklassische prnotor proptor , sonst durch nllns , beziehentlich durch rospootivo , be¬

treffenden Falls durch ovsntunlitor ; bringt man rito ein Hoch aus , so tönt es

*) Ich verweise hier nur auf mein Schriftchcn über Fremdwörteruuwcsen , wo ich aus
S -Z3— 53 zahlreiche Beispiele zusammengestellt habe .

Über dieses pinx . brachte der Dorfbarbier inr Jahre folgende kleine Geschichte
aus dein Museum : „Ivirklich kolossal ! Ivo man Hinsicht , ein Pinx ; Raffael jdinx ! —
Correggio Pinrl — Rubens jdinx ! — Die jdinxc müssen ja eine formidckble Familie ge¬
wesen sein . — Und alle Malerl — Entsetzlich ! l" ^



vlvill , und ist man mit einer Beweisführung glücklich zu Lude gekommen , so

schließt inan mit einem wohlgefälligen : ciuoci srut clemonstrunlluw .

Biele lateinische Wörter lesen wir in abgekürzter Horm , wie ob pontsr ) ,

oxcll . , iuel . (oxelusivo , inölusivo ) , üb ( äöäit ) , s . o . chx ollieio ) , in . p . ( manu

propriu ) , blll . ( notu bono ) , N . ldi . (uomsn noseio ) , p . p . ( pruomissis pruomittonäis

oder psr ^ s , por ^ k ) , vue . ( vuout ) , V . (viäi oder vorto ) . Za einige dieser Ab -

kürzungen sind zu bloßen Zeichen geworden , die meist nicht mehr verstanden

werden , wie ^ (äonurins ) , V (libru ), L (vt ) . Häßlicher ist cs , wenn das Lateinische ,

um mit Gildemeistcr zu reden , „ in die eonstruetiven Teile des Satzbaues "

eindringt , wie wenn es heißt : „ ml 2 ist aus Borschrist snb q, hinzuweisen " .

W . Genscl macht in seinem vortrefflichen Aufsatze über Sprachliche Anarten

deutscher Zuristen (Leipz . Zeitung , wissenschaftliche Beilage vom ^c>. Februar ^885 )

zu diesen : Satze die Bemerkung , dann könne man auch sagen : „ Tr hat cs ox

Bosheit und euiu Borsatz gcthan " , oder „ der Bater giebt seine (Einwilligung

all Berehelichung seiner Tochter eum ^ Aüller nur snb gewissen Bedingungen . "

So sehen wir , wie das Lateinische , wenn es auch aufgehört hat Gclehrten -

sprache zu sein , doch allenthalben noch in unserer Sprache sichtbare Spuren seiner

früheren Herrschaft zurückgelassen hat .

Weit mächtiger und tiefer aber wurde der Einfluß des Französischen .

Doch trat die Überschwemmung mit französischen Fremdwörtern wesentlich später

ein . Das erste Fremdwörterbuch von : Zahre ch : 2 enthält fast nur lateinische

Ausdrücke , erst gegen Ende des ch . Zahrhunderts beginnt allmählich das Tin -

strömen französischer Wörter . Dieses nimmt gewaltig überhand in : Lause des

dreißigjährigen Krieges und erreicht etwa in der Alitte des ^8 . Zahrhunderts

seinen Höhepunkt . Während es noch in : ch . Zahrhundert für ein Zeichen von

Gelehrsamkeit galt , wenn ein deutscher Fürst Französisch verstand , wurde in :

P . Jahrhundert die Sprache Frankreichs bald ein unentbehrlicher Bestandteil

feinerer Bildung . Deutsche Fürsten reisten nach Paris , um dort französische

Sprache und Sitte zu lernen ; ihren : Beispiele folgten die vornehmen Stände .

Bald waren diese Bildungsreisen in allgemeinem Gebrauche . And alle , die

zurückkehrtcn , wurden Apostel des abgöttisch verehrten Welschtums . Schon

Grimmelshausen spricht sich in seinen : Deutschen Anchel (ch ^ I ) erbittert über

diese Aarrheit der Deutschen aus : „ Tin solcher halbgebachener Sprach -Hans

kommet so dann hernach Hein : und meinet wunder , was für ein Tavalier und

resonable Person er seye , weil er Frantzösisch (vielleicht auch liederlich genug )

könne oder wohl gar seine Kunst aus Frankreich selbst geholet . Thür und

Thor solle man alsdann gleich ausmachen und den Narren durchstolzen lassen . "

Ähnlich klagt die Newe außgcputzte Sprach -posaune (ch ^ 8 ) , cs sei eine wahre

Schande , „ jeder , der sich Z Thaler kann berühmen " , wolle nach Frankreich

reisen , und „ wann ein Deutscher ein viertel Zahr in Frankreich gegucket " , müsse

er französische Brocken mit einmengen . — An den Fürstenhösen gehörte es bald

zun : guten Ton französisch zu sprechen . An den : Hose des Großen Kurfürsten ,

dessen deutscher Sinn nicht zu bezweifeln ist , der überdies Alitglied der Frucht -
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bringenden Gesellschaft war , hörte der Geschichtsforscher Leti während eines

sechswöchigen Aufenthaltes in Berlin nie einen Edelmann oder eine Dame

deutsch sprechen (vgl . Ls . Liesche , Einfluß der französischen Ŝprache auf die

deutsche , Dresden ^87s , S . H5 A . 2 ) . Und selbst Friedrich Wilhelm I ., der ge¬

schworene Feind alles undeutschcn Wesens , sprach , wenn Besuch bei Hofe war ,

stets französisch . Aber nicht nur in der Sprache , sondern auch in Sitten und

Einrichtungen ahmte man die Franzosen nach . Das Heerwesen wurde nach

französischem wüster umgestaltet , die schönen alten deutschen Ariegsausdrücke

wurden durch französische verdrängt , die Formen der Geselligkeit , die Uleidung ,

die Uüche , das Theater , die Staatsverwaltung , namentlich das Zoll - und Steuer¬

wesen — alles wurde auf französischen Fuß gebracht . Der Urebsschaden der

Französelci griff immer weiter und weiter um sich . Umsonst suchten vaterlands¬

liebende wärmer wie Gpitz , woscherosch , Laurcmberg , Grimmelshausen , Schottel ,

Ulorhos , Gryphius , Logau , Rist , Zesen dagegen anzukämpfen , umsonst wurden

die bekannten Sprachgesellschaften gegründet , wenn diese auch , wie die neueren

Forschungen bewiesen haben , in vieler Beziehung segensreich gewirkt haben , so

vermochten sie doch nicht dein lawinenartig sich vergrößerirden Übel Einhalt zu

thun : die staatliche Mhnmacht Deutschlands , die Berarmung und Berrohung

seiner Bewohner infolge des unglückseligen dreißigjährigen Urieges ließ solche

Aufrufe an das deutsche Vaterlandsgesühl ungehört verhallen , Deutschland ver¬

sank im Welschtum . Die Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissen¬

schaften , welche nach dem besonderen Wunsche ihres königlichen Stifters auch

„ aus die Uultur der deutschen Sprache gedenken " sollte , erschienen vom Jahre

>7q >q. an in französischer Sprache , wie in unserer Zeit Verdeutschungswörter¬

bücher zur Vermeidung von Fremdwörtern versaßt werden , so gab man da¬

mals Anweisungen zum Gebrauche der Fremdwörter heraus . Ich kenne

ein derartiges Buch , welches in Z . Auflage erschienen ist unter dein Titel :

„ Oomwoäös L-Imnml Gder Hand -Buch , Darinnen zu finden I . Line eompsuäisn .-ro

ülstlloäo zu einer Anlnntsn Oonänits , wie auch ^ rskominsnänblöii ? oIit6886 in

zierlichen Reden und wohlanständigen Gebehrden zu gelangen ; II . Ein voll -

kömmliches Dietloimküro , in welchem die meisten in oivili vitü vorkommenden

Termini und gewöhnlichen Redens -Arten oräino ^ .Ipllnbstieo eingerichtet u . s. w . "

Zn der Vorrede bemerkte der Herausgeber , er habe „ euren ausführlichen teutschen

inäiosm rrrmöötiret , auff daß die ,^ so par sxsmpls in ihren Brieffen einen ll' er -

mnnnn setzen wollen , sich aber so fort darauff nicht besinnen können oder wohl

keinen wissen , zu solchem Register rkeurriren , das verlangte Wort nachschlagen ,

und es so dann zu ihrem Vorhaben srnploznen . " Daß damals das weib¬

liche Geschlecht eure besondere Vorliebe für Fremdwörter hatte , erfahren wir aus

dem Folgenden : „ Insonderheit weil auch das Frauenzimmer sehr begierig

ist , irr ihren Reden und Schreiben mit srenrbder Sprache sich hören zu lassen ,

so haben sie allhier gleichfalls eine Anweisung , bei ihrer anderen Onlg -ntörle sich

hierinncn zu kxoreiren . Denn sie ohne Zweiffel wissen , daß dergleichen von

ihnen vorgebrachte Reden ihnen einen sonderlichen Oloirs machen . "
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Rein Münder , wenn unter solchen Verhältnissen selbst ein so deutscher

Fürst wie Friedrich Wilhelm I . von Preußen ein schlechtes Deutsch schreibt , wie

sein berühmter Ansspruch zeigt : „ Ich stabilere die Souveränetät wie einen Bocher

von Bronce . " Auch der denkwürdige Bries , in welchem er seinem großen Sohne

kurz angebunden mitteilt , daß er ihn verlobt habe , ist dasür bezeichnend . Lr

schreibt ihm am q<. Februar s7Z2 : „ Ihr könnt wohl persnadiret sein , daß ich

habe die Prinzessinnen des Landes durch andre , so viel als möglich ist , exami -

niren lassen , was sie für Londuite und Lducation ; da sich dann die Prin¬

zessin , die älteste von Bevern gefunden , die da wohl aufgezogen ist , in ödeste

und eingezogen ; so müssen die Frauen sein . Die Prinzessin ist nit häßlich , auch

nit schön , Sic ist ein gottesfürchtig Mensch und dieses ist Alles und con : por¬

table sowohl mit Luch als mit den Schwiegereltern " — ( Gucken , das Zeit¬

alter Friedrichs des Großen , I . 23ch .

Mit dieser Vorliebe für das Französische ging natürlich eine völlige Ver¬

achtung der Muttersprache Hand in Hand . Das Deutsche war die Gesinde¬

sprache . Ls galt der Grundsatz csu ' il f -rillo p -irlor pur >u I-mAiw Ir -ui ^.!ii86 seu -

>6M6Nt MIX ^ r -mäs 86ibN6UM INM8 pur lu lunguo !>I>6M -mäo -MX INS <-.UM1U68 ol .

uux rii8Niiu68 ( Liesche a . a . O . S . 30 ) . „ Der deutsche Gelehrte , Aünstler , Gras

und Freiherr " , sagt Arndt , „ schämt sich nicht , seine Muttersprache zu sprechen ,

wie sein Bedienter und Autscher sie spricht . Lr würde untröstlich sein und bis

an die Ghren erröten , wenn man ihm sagte , er spreche französisch , wie ein

Bauer in der Auvergne " . In derselben Meise äußert sich B . I . Dozen in

einem trefflich geschriebenen Aufsatze der Zeitschrift Nemesis vom Jahre s8s -s ,

S . 2ßqa „ Haben wir es so selten erlebt , daß adliche Herren und Frauen , die

mit geläufiger Zunge den immer doch nur höchst dürftig gefaßten Ilmsang des

Französischen in Übung setzten , nun , wenn sie gerade Deutsch zu redeu hatten ,

statt als feine und gebildete Menschen uns zu erscheinen , aus einmal durch

Accent und übrigen Gehalt zu dem gemeinsten Volk herabsanken ? So

büßten sie die große Verkehrtheit , mit Bedesormen des Auslandes zu spielen

und zu glänzen , da sie doch zuerst hätten lernen sollen , in der Sprache des

eigenen , freien Landes sich edel und schön auszudrücken . " Ja schon im Jahre

ch -sq . wird diese Alage erhoben in der zu Straßburg erschienenen Schrift „ Der

«Deutschen Sprache Lhrenkrantz " , wo den Deutschen vorgehalten wird , daß „ in

frembder Sprach den geringsten Fehler reissen ein Todsünde , hingegen in der

Muttersprach eine Bachanterey vber die andre begehen , keine schände sey ."

Mie geringe Aenntnis im Deutschen selbst hochgebildete Männer hatten ,

zeigt das Beispiel Friedrichs des Großen , dessen bekannter Ausspruch , daß

jeder nach seiner Fa§on selig werden könne , folgende wortgetreue Fassung hatte :

„ Die ktzlig 'ionen Müsen alle lollsriret werden und Mus der Fiscal nuhr das

Auge daraus haben , das keine der andern ab rüg Tu he , den hier mus ein

jeder nach seiner Faßon Selich werden " (Büchmann , Geflügelte Morte S . 2 -s7 ) .

Deutsche Bücher wurden in der vornehmen Gesellschaft sehr wenig gelesen .

In einem Briefe aus dem Jahre s787 erzählt Mielaud (Ausgew . Briese III ,



zc ) H , daß der französische Graf von Boufflers „ den ersten Grund zu seiner

(Wielands ) nachmahligen Reputation in Wien " gelegt habe , indem er „ einigen

dortigen Dainen vom ersten Range seine „ Grazien " stückweise ins Französische

übersetzte und ihnen tüchtig dabey den Text las , daß sie , als deutsche Frauen ,

ihren Landsmann , der solche Verse zu machen wüßte , und den er so höflich

war , einen Günstling der Grazien zu nennen , erst durch euren Franzosen kennen

lernen müßten . "

So wird man die beschämende Thatsache begreifen , daß die in gutem

Deutsch geschriebene Metaphysik des Philosophen Wolf auf Befehl Friedrichs

des Großen in das Französische übertragen wurde ( lg . Keils ^VoXivimo ) ,

damit die vornehmen Kreise Deutschlands das Werk des deutschen sDhilosophen

besser verstehen könnten ! Kann man es da Voltaire verdenken , wenn er von

Deutschland aus den Franzosen zurust : „ Wohin man sich auch wenden mag ,

überall ist man in Frankreich ! Ihr habt , meine Herren , die Kniversal -

Monarchie erlangt , die man Ludwig XlV . vorwarf und von deren Besitz er

weit entfernt war . "

In jener Zeit schien in der That die deutsche Sprache völliger Ver -

welschung nahe . Leibnitz sprach damals die Befürchtung aus , das „ Teutsch

könne in Teutschland selbst nicht weniger verloren gehen als das Angelsächsische

in Tngelland " ; und in neuerer Zeit haben Gervinus und Rudolf von Raumer

dieselbe Ansicht ausgestellt . Aber mag dies auch übertrieben sein , — daß unsere

Sprache wirklich in Gefahr war , beweisen folgende zwei Thatsachen : Der größte

deutsche Gelehrte jener Zeit , Leibnitz , welcher für sein Deutschtum ein warmes

Herz hatte und in seinen „ Knvorgreiflichen Gedanken " goldene Worte über die

s? flege der Muttersprache niedergclegt hat , schrieb seine wissenschaftlichen

Werke in lateinischer und französischer Sprache . Und einer der größten

Meister deutscher Rede , Lessing , hatte die Absicht , seinen Laokoon französisch

zu schreiben , ja er hatte sogar schon damit begonnen * ) .

Daß das drohende Verhängnis über unsere Sprache nicht herein¬

gebrochen ist , hat sie ihrer angeborenen Kraft und namentlich unseren großen

Klassikern zu danken . Man begreift aber , wenn man diese geschichtlichen Ver¬

hältnisse ins Auge saßt , warum Lessing , Goethe und andere Schriftsteller jener

Zeit oftmals über die Sprödigkeit der deutschen Sprache Klage erheben ; und

man begreift so auch die vielen Fremdwörter in den Briefen jener Männer , in

denen sie mehr der damaligen Umgangssprache folgten . Sind doch noch bis

*) Ls sei nur gestattet , wenigstens eine Stelle aus diesem denkwürdigen Bruchstücke
auzusühreu : II n guslgnes anneos , gns s ' sn ai üonnv Is ooinmeneemsnt sn ^ .lemnnü . >Ie.
vnis Is rockiger üo nouveau et ü ' sn ctonner In suite ou kkrnnyois , oetto InnAuv m ' vtant
«tmis oss mntieess tout nu moins nussi t'nmiliere , gus Nantes . I- n Inn Aus nllernnnüo
guoigus eile ns lui osüo su eien staut mnnie soinnis il laut , sst pourtnnt s nooes n forme r ,
n orssr meine , pour plusieurs Zsneos äs oomposition , üont oslui - si n ' est pns Is moinclre .
Unis n guoi bon so üonnsr sstte peius , nu risgue meine clo n ' )- rsussie pns
nu Aout äs ses soinpntriots ? Voiln In InnAus t'enn ^oiss üszn tonte orso , tonte kormös :
risguons üouo Io pnguot svgl . Lcssing 's Werke B . ö , 5 . Z27 der tsempelschcn Ausgabe ) .
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